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MOTHER JONES 

Ich erzähle euch auf Grund von Angaben der amerika- 
nischen Zettschrift ,|Ltberator". Dort hat einer Bericht ge- 
geben von dem, was ich hier noch einmal übermitteln will. 
Es ist die reine Wahrheit. Es ist nichts hinzugesetzt 



Die Hasenjagd von Holley Grove 

Wir wissen zu wenig von den Kämpfen der amerikanischen 
Arbeiiter. Das sind keine hohlen MauUieklen. Auch nicht 
Leute, die große Worte machen, wenn es mal zu einem 

blutigen Aderlaß gekommen ist. Sie wissen, noch weit 
härtere Kämpfe stehen bevor. Seit 20 Jahren führen die 
Miner, die Bergarbeiter, den härtesten Kampf um ihre 
Organisation, und von diesen besonders die Arbeiter d^r 
Kohlengruben von West Virginia in den Ortschaften im 
Tal des tosenden New River, in Logan County, in den 
Counties Mercer, Wyoming und Mingo. Dort herrschen die 
Kohlengesellschaften unbeschränkt. Sie setzen die Gou- 
verneur>e ein und d'm Sheriffs. Die Gerichte sind ihnen 
unterstellt. Sie unterhalten ein Heer von bewaffneten Be- 
amten, die kontraktlich verpflichtet sind, auf die Arbeiter 
im Falle des Befehls zu schießen. Dann die t>e^ffnete 
Gnit>enpolizei. Jede Orube hat 200—300 Mann Detektivs, 
eine bewaffnete Streikbrecherbande, die, solange die Ar- 
beiter ruhig sind, als Geheime Jagd machen auf Arbeiter- 
organisatoren. Sie t)esteig€n die Züge und sehen sich die 
Leute an, und erwischen sie einen, holen sie ihn raus 
und verknüppeln iiin, daß er tot liegen bleibt. Die Kohlen- 
gesellschaflen, denen fast der ganze Distrikt gehört, ver- 
bieten jedem, das Land zu betreten. Sie stellen für die 
einzelnen Counties Pässe aus, so daß die Arbeiter darm 
sitzen .wie in der Falle. Seit 1^12 wird in diesen Gegenden 
ununterbrochen gekämpft, und viele Tausende von Toten 
sind auf beiden Seiten schon zu verzeichnen. Aber mit 
dem Ende 1913, seit dem ersten Aultreten der Mutter 
Jones, sind offene Kämpfe daraus geworden, regelrechte 
Schlachten, die der Kontinentalkrieg etwas niedergehalten 
hat, die jetzt aber mit verschärfter Erbitterung ent- 
brennen. 

Damals, 1013, wurde jene Hasenjagd veranstaltet, die 
Mutter Jones in das Gegenteil kehrte. Das organisierte 
Wüten der Qrubenpolizei in Logan County war derart 
geworden, daß sie die Unionisten schlugen, wo sie sie 
-trafen, sie brannten die Hütten nieder/ trieiben Weiber und 
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Kinder mit der Pt^itsch-e aus den Häusern, die Eigentum 
der Qrubengesellschaft geworden waren, daß in emzelnen 
Gruben die Unionisten die Arbeit einstellten und mit dem 
wenigen, wa!^ sie hatten, mit Frau und Kind vor die Stadt 
zocken, lim die üelegenheit abzuwarten, fort/iikom?Tien Bei 
Holley ürove am New River, wenige Meilen unterhalb 
Faint Oeek, sclilugen sk zwei Zeltlager auf. Dort ver- 
anstaltete der alte Baldwin, der amerikanische Streik hrccher- 
könig 4ind damals noch Distriktchef der gesamten Gruben- 
polizei, seine Hasenjagd. Mit einer Streitmacht von über 
1000 Mann zog er runter nach Holley Orove, umzingelte 
die Lagernden, dve „widerrechtlich" auf dem Grund und 
Boden der (iesellschaft sieh Lx-fanden, und ließ gegen das 
Lager, in dem auch Frauen und Kinder sich aufhielten, 
Maschinengewdhrfeuer eröffnen. Und wie da ebi Kampf 
auf *Leben und Tod entbrannte, sprang Mutter Jones, eine 
Arbeiterin aus Paint Creck, die schon sehr viele Jahre 
dort in Fron fi^estanden u'ar, in den reißenden ei.sijren 
Ilufi und stampfte sich vorwärts gegen Paint Oeek tunauf. 
„Denn das können sie mir nicht verbieten, im Wasser zu 
gehen!" hat sk* dabei gerufen. Und sie kam richtig hinauf, 
und .wie die Jungens dort hörten, wo der alte Baldwin mit 
seiner Garde Hasen jagte, da ließ jeder alles stehen und 
liegen iind nahm, was er gerade zu fassen bekam : Eisen- 
stangen, Pflöcke, Rohrer und Schaufel, nicht jede:- hatte 
sein Schießeisen bei sich, und mit Mutter Jones an der 
Spitze hinunter nacii Holley Orove. Dort trieben die De- 
tektivs di^ wie scheu gewordenen Miners vor sich her. Wie 
die aber sahen, daß Unteistötzung kam, machten sie kehrt, 
und alles, Frauen und Kinder,- lief gegen die BaMwinleule 
an. Mutter Jones eroberte das erste Maschinen c^ewchr und 
die andern alle nach, und die Armee des alten ÜaklMtdn 
verlor bei dieser Jagd mehr als achthundert Tote. Merkt 
euch das. Auch bei uns planen die Kohlenbarone, die 
Orofiunternehmer Gewalt. Selbstschutz nennen sie das. 
Sipo und tiedinische Nothflfe bereiten die Armee des alten 
Baldwin auf dem Kontinent vor. 

Der Zug der Zehntausend nach Charleston 

Es fand sich lange keine Jury, die über diese Sache zu 
Gericht sitzen wollte. Mit dem Krieg kam ein ungeheures 
Leben ins Oounty, so daß die Gesellschaften aUe Hände 
voll zu tun hatten, ihre Geschäfte zu besorgen. Als Amerika 
aber selbst in den Krieg eintrat und überall Kriegsgerichle 
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e^nge9e^zt wurden, zog man die Sache hervor, und Mutter 

Jones und viele andere wurden eingesperrt. Wie ein Mann 
erhob sich der tjanze Distrikt, und nachdem man die Teil- 
nahme der Miners an der Untersnchunj^ versprochen hatte, 
die Untersuchung sich aber immer mehr hinzog, war man 
gezwungen, alle wieder in Freiheit zu setzen. Bh drüben 
nach Kriegsende die Hetze gegen die Bolscbevisten be- 
gann. Da sperrte man Mutter Jones von neuem ein und 
verurteilte sie 24 Stunden später zu 20 Jahren Zuchthaus. 
Das war das Signal. Da sind Tausende von Arbeitern 
aus allen Orten des Distriktes zusammengekonimen und 
haben ihre Flinten gleich bei sich gehabt. Das war im 
Oktober 1919. Man wh'd vielleicht fragen, was das für 
Kerle sind, die sich die Gewaltherrschaft der Oruben- 
unternehmer so lange gefallen lassen. Ihre Großväter haben 
sich an den grünen Rerg-hängen an{:;^cbaut und dort Mais 
gepflanzt zu einer Zeit,- als noch niemand daran dachte, 
daß einmal Leute aus den Nordstaaten kommen würden 
mit juristischen Papieren, daß. alles, was in d^n Bergen 
liegt, allein ihnen gehört. Es sind noch Leute, die auf die 
„Konstitution" aus den Tagen des alten Jefferson schwören 
wie auf die I^ibel. Die erst allmählich zu begreifen be- 
j^innen, daß diese Freiheitskonstitution sie selbst nicht mit 
einbezogen hatte. Mehr als Zehntausend traten den ,,be- 
wüiineten Marscli" an, um County Logan aus der Tyrannei 
zu erlösen. „Drei Tage marschierten die Tausende durch 
die Counties Kanawha und Boone, auf dem ganzen Wege 
von der GebirgslaevÖlkening b^üßt und verpflegt Sie 
marschierten über dfe Grenze von Logan, wo sie durch 
C. F. Keeny, den Präsidenten der Union und durch den 
Gouverneur des Staates angehalten wurden, der die Frei- 
lassung der Verhafteten versprach. Sie ließen sich zur Rück- 
kehr bewegen. Keeny war aus Pittsburg zu Hilfe gerufen 
worden." 

Achtet darauf, auch drüben gelang es noch einer schuftigen 

Oewerkschaftsbürokratie, die Massenbewegung im Interesse 
der Regierung zu stoppen. Sie ließen sich zur Umkehr 
bewegen. 

Der Kampf um Matewan 

Inzwischen reist der Präsident in andern Staaten in der 
Propai^anda gegen die Bolschewfeten. Inzwischen besinnen 
sich die Grubenherren auf den Yellow Dog, wörtlich über- 
setzt Oelber tlund, tin Papier, das der Miner unterschrieben 
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hat, daß er keiner Union angehört noch dulden wird, daB 

solche Leute, die einer angehören, .neben ihm arbeiten noch 
jemals in seinem Hause aufgenommen >x'erden. Und als 
im Sommer- 1920 Mutter Jones nach Matevcan Vam, um . 
für die Union zu sprechen, zogen die Baldwinleute aus, 
um auf Grund des Yellow Dog die Familien der Miners, 
die In der Versammlung waren, noch zur selben Stunde 
auf die Straße zu setzen. Die Miners waren ziemlich ent- 
fernt, und nur der von ihnen gewählte örtliche Polizeichef 
Sid Hatfield mit kaum zehn Anwohnern noch in der Stadt. , ' 
Da ließ die Stadtverwaltung Alarm blasen Der Bürger- 
meister sell)st drückte den Leuten noch einen Revolvo* 
in die Hand. Und dann begann der Straßenkampf, der 
über eine Stunde hin und her ging. Der Bürgermeister 
und noch drei andere Leute, die invalide waren, wurden 
erschossen, Sid Hatfield schoR aus zwei 38er Smith Wes- 
sons, in jeder Hand einen. Lif Detektivs blieben auf dem 
Platz. Einem wurde mit einer Flasche der Schädel ein- 
geschlagen, tinem anderen, der sich in ein Haus flüchten 
wollte, steUte sich die Prau entgegen und entwand dem 
schon Blutenden den Colt 45er und schoß ihm auf gut 
Glück ein paar Kugehi in den Bauch. Der Rest sprang 
auf einen gerade vorl>€ifalirenden Zug und entkam. Als 
die Miners zurückkamen, war alles schon wieder sauber. 
Jetzt vj'arteii sie, die Miners, auf das Weitae. Militär ist 
eingeruckt und so etwas wie eine Entwaffnungsaktion be- * 
reitet sich vor. Bisher aber ist noch Salles stiU. Der Qoii- 
verneur weiß nicht, was die Arbeiter in den anderen 
Distrikten tun \x'erden. F.ine Jury ist noeh nicht zusammen- 
getreten. Man wartet noeh den richtigen Zeitpunkt ab. 
Noch ist Mutter Jones frei und spricht zu den Arbeitern. 
Wenn aber 
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' ► STILLER ALS WASSER UND NIEDRIGER ALS GRAS 

nicht nur Toben und wildes Drauf losschlagen. 

Nicht überall marschieren die Arbeiter bereits in Reih und 
Glied. Der Kampf ist dann von dem «uren verflucht ver- ' 

• schiedön.' Dort kennt man keine Versammlungen. Aber 
seid stiller. Was ich euch jetzt erzähle, das verträgt keine . 

V Zwischenrufe. Das Herzklopfen will ich hören. Ein Freund, 
der mit dabei war, hat das mir genau so geschildert. Den 
langen Olaiisson habe icii s^elibst kennen gelernt und ^e- 

• sprocben, den Rtesen Olansson n^it den blauen Au^en 
wie der Himmel so blau und uncrgrOndHch und äem 
langen hellblonden Bart. Wie Seide so weich mag der 
g€we?en sein, wellig ins Helibrnnne glänzend, und der 
ganze Ohinsson gut zwei Meter hoch und breit und 
stämin^. Kr bewegte sich so behutsam, als fürchtete er 
jemanden anzustoßen und dann gleich zu zerdrücken, und 
Sprach 6o vorsichtig leise, als würde er sonst einen gleich 
umblasen können. Der Engländer, der HolAInder und ich, 
wir fuhren jedesmal zusammen, wenn er auf unser Reden 
mit einem: ,,Ist das wahr?" antwortete, säuselnd noch, 
aber dahinter Sturm. Wenn wir dann aufblickten, hatte 
dieser Olansson ein knabenhaftes Lächeln, etwas verschmitzt 
Jungenhaftes fiber den SpaB, daß es das gab und. daß 
solches wahr sein solHe. Denn wir schämten luns, auch 
nur gefürchtet zu haben, dieser Olansson setzte Zweifel 
in "üns. Der wußte, was das ist: Kamerad sein. Man hätte 
ihn aber auch nicht anlügen können. Ich glaube, eher 
wäre die Zunge explodiert. Uns gei^enüber schien er etwas 
verlegen, weil auch wir unsicher waren im Verkehr zu 
ihm. Sonst konnte er selu* ausgelassen sein. Mit den 
Burschen ringen und singen, daß das Blockhaus schütterte. 

■ Aud) hatten einige ihn schon Kopf stehen sehen. Alicr ' 
man mußte ihn ermuntern. Sonst sprach er tage- und 
wochenlang kein Wort So war dieser Olansson. Johannes 
nannten sie ihn. 

Joliannes entstammte einer Waldbauernfamilie im nörd- 
lichen Finnland, der es gar nkht schlecht ging. So hatte 
er das selbst mal erzählt Der Vater war vielleicht durcb " 

irgendeinen Unglücksfall zum Frömmler geworden. Die 
Familie ^ntrde völlig in den Rann hineingezogen', kein 
hartes Wort, kein Lachen. Alle paar Wochen versammelten 
sich bei iiinen die Nachbarn von weither und beteten und 
sängen und baten Oott auf den Knien um Erbarmen. Das 
war die einige Abwechslung. Trotzdem wollte der Alte 
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d«n Jungen was werden lassen und schickte ihn in die 
nächste Ansiedlung zum Pastor, der solche Jungens aus- 
bildete. Johannes stopfte auch eine ganze Menge Wissen- 
schaft in sich hinein und merkte kaum, wie die Jahre ver- 
gin£4en. Die Leute dachten, Johannes würde Baumeister 
oder Ingenieur oder so etwas werden. Denn dazu hatte er • 
Lust. Wie er aber runter nach Helsingl*oi7> kam und da 
anfangen sollte, jetzt richtig zu lt?rntn, da packte er in 
einer Nacht, ohne sich lange vorher zu überlegen, seinen 
Icleinen Reisesack mit Wäsche zusammen und verschwand 
in den Wäldern nach Ostettt Es kümmerte sich auch weiter 
niemand darum. Johannes durchstreifte viele Jahre das 
f^roßc Rußland nach allen Windrichtuni^en. Viermal wan- 
derte er die ^rof'e Meerstraße nach Sibirien und durcii die 
Amurgüuvernements über die Steppenwege, die vor ihm 
jahrzehnieiang^. das Elend und die Flüche und Verzweif- 
iungsschreie der Gefangenen imd Verbannten gehört hatten. 
Johannes gtng diesen Weg als freier Mann. Er wanderte 
und wanderte, und wo er für eine Zeit für das zum Leben 
Notwendiü^e Arlxit fand, bik'b er. Aber e'v kam auch, daß 
die Leute die Hunde auf ihn hetzten, daß er hungerte und 
am Erfrieren war. Aber Johannes blieb trotzdem ein freier 
und fröhlicher Oeselle. Gesellschaft liebte er nicht. -Bis - 
einmal die Unruhe über ilin kam und er nordwärts zu 
gehen l>egann und durch die Wälder von Archangel und 
Karelien wieder nach Haus-e kam. Da brach auch gerade 
der Krieg aus, und er nahm .seine Heimkehr wie ein 
Schicksal. Er blieb. Einem Weib aus der Umgegend, 
dnem jungen lebenssfarken und fröhlichen Weib, gelang 

' es sogar, ihn dnzufangen. Sie stieß ihn an und ermunterte 
ihn, und als Johannes erst einmal richtig^ auftaute, da war 
auch gleicli Hochzeit. Und Johanne*^ zog als unbeschränk- 
ter Herr und Besitzer auf ein kleines Anwesen tief im 
Wald und rodete und schlug den Wald, schaffte etwas 
Vieh an und verbuchte Korn heimisch zu, machen. Das 
ging so ein Jahr ums andere. Der Krieg brauchte so 
manches, und Johannes war gar nicht so weltfremd und 
verstand seine Waren gut unterzubringen. Zu Hause waren 

. zwei Kinder und ein lustiges gesundes Weib. Dann kam 
die Revolution, erst in Rußland, dann später in 1 innlaud. 
Johanhes war sehr weit ab im Walde oben versteckt und 
merkte nicht viel davon. Da oben dort bei den Wald- 
leuten, da gab es nicht viele Unterschiede, wennschon 
gleich einer im Anwesen etvcas größer war als der andere. " 
Soviel eben einer gerade bearbeiten Iconnte, so viel hatte er, . 
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Um es noch zu sagen; Johannes hatte in seinen Wander- 
jahren keine rechte Verbindung mit SoziaÜsten gewonnen. 
Er ^ar nitht für die Gev^alt. Er wollte alle Menschen sich 

nach ihrem Willen entwickeln lassen, und wenn man ihn 
direkt K'efra^^^t hätte, würde er sicli vielleicht als Anarchist 
bezeichnet haben. So beobachtete er auch die damah'gcn 
Ereiccnisse wenig. Dann kamen die Deutschen ins Land, 
und mit ihnen erhoben sich die weißen finni»chen Henker 
und trieben das finnische Ptoletariat und jagten es wie 
das Wiki in die Wälder, um es dort elendig^ umkommen 
zu lassen. Wie Tiere wurden die finnischen Arbeiter zu 
Tausenden abgeschlachtet. ' Auch Johannes wurde jetzt in 
den Strudel mit hineini^erisoen. Immer naher kamen die 
Gerüchte, immer mehr wurden Einzelheiten bekannt. Flücht- 
linge kamen durch. Hungernde Weibö: und Kinder, blu- 
tend wid vom Dreck der Sfimpfe schwer. Und Johannes 
hörte und hörte und mochte schwere Oedanken haben. 
Da ging die Arbeit im Wald draußen nicht mehr vom Fleck. 
Fs vcar noch viel zu tun in der Wirtschaft, der Winter 
stand vor der Tür. Aber da.s Wichtigste war doch ge- 
schafft. So, daß €s näclistes Jahr weiter gehen konnte. Da 
stellte Johannes eines Nachts die Axt beiseite. Er warf noch 
einen scheuen Blick auf die Schlafenden^ daß sie nicht 
aufwecken mdchten, so wie er sich damals auch in Hel- 
singfors noch im Zimmer umgesehen hatte, — und ging 
los. Ohne Abschied und ohne auch nur vorher seine 
Absicht angedeutet zu haben. So verschwand er. Fr sch!o[] 
sich den noch in den nördlichen Wäldern süeiicnden 
Trupps der Roten an. Es war' dn fürchterliches Leben, 
und der Schnee in den Wäldern lag sthon hoch. 
Obwohl dies alles noch nichts direkt mit der eigentlichen 
Geschirhte zu tun hat, mijß ich es doch so ausführlich 
erzählen, sonst versteht ihr das Ganze nicht. Der Vor- 
gang, der der &-ziihUing zugrunde lies^t, ereignete sich im 
nächstfolgenden Sommer, üolt weiß von was die Koten 
den Winter Über im Walde gelebt haben. Wochen- und 
monatelang kann man durch diesen Wald gehen, nkMs als 
Wald und Sumpf, Der Schnee liegt fa.st bis zur haJbeA 
Höhe der mittleren Bäume. Birken stehen vereinzelt nn 
Seen, auf überhäns:^enden Felsiblöcken, am Wasserfall, im 
Gestein verkrochen, wo der Wald wie scheu gegen die 
Feldberge des nördlichsten Norwegens ^usammenkriecht, 
über Hunderte von Meilen verstreut m euizehien Gruppen 
stehen diese Birken, und ihre Rinde kann man essen, \xenn 
man sonst nichts hat Dort mag der Schlupfwinkel der 
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versprengten Roten gewesen sein. An einem leuchtenden 
Sommertage gleite sich nun das Folgende ab. Noch irr 
eben di'esen unermeßlichen karelischen Wäldern. Dort, wo 
die norvxej^ische, die finnische und die russische Grenze 
einen Zipfel bilden, der in die Petschenga-Schlucht mit 
dem Petschenge-Fluß ausläuft bis hinauf zum Atlantischen 
Ozean. Dort, auf eine Landenge zwischen großen Seen, 
die weithinein sich kreuz und quer zogen^ und in mäch- . 
tigen Ausbuchtungen hatten die weißen Fmnen eine Block- 
staüon vorgetriet)en, <iie ca. 200 Mann barg. Die Weißen 
waren noch bis über das Eis gekommen. Das Eis begann 
zu tauen, die Schneeschmelze brachte von den Bergen 
gewaltige Wassermengen. Eines Tages war die Verbindung 
mit der nächsten weüer hinter liegenden Station abgerissen. 
Die Weißen befanden sichv plötzlich auf einer Insel, die 
, von tosenden Wassermassen umspült war. Auch dk jen- 
seitigen Ufer waren unpassierbar geworden. Darauf hatte 
Johannes gewartet. Mit sechs Kameracien lag er schon 
i^t Wochen auf der Lauer. Sie hauen sich noch mit 
keinem Zeichen gemeidet, nicht mal den Ihrigen, um 
Unterstützung herbeizuholen, inzwischen hätte die Beute 
entwischen können. Die drüben zimmerten am dritten Tage 
ein Hoß. Als es schon auf dem Wasser trieb, sich wie toll 
im Strudel drehte, schoß Johannes. Er schoß alle acht 
Mann, die es trug, herunter, ohne daß diese überhaupt 
zum Schuß gekommen wären. Es ist unheimlich in den 
karelischen Wäldern. Wälder upd Seen sind totenstill und 
düster. Kein Laut. Nichts flattert da. Ein Vogel ist dort 
nicht so bald zu sehen. Bären und Flentiere, Wölfe und 
Füchse vermeiden jedes Geräusch. Man hört keinen Laut. 

. Und auch der Mensch schleicht, i'in Schuß hallt einen 
ganzen Tag. Kein Hufen, kein Pfeifen. Nur das Wasser 
strudelt. Das ist die Zeit, wo die Menschen verzweifelt die 
Nacht ersehnen. Etn metallener silbriger Schleier läßt das 
Land taghell. Es leuchtet mild unter der Sonne, ver- 
schwimmend in dem dämmernden Flimmer, der in wunder- 
samen Farben zittert. Die weiße Nacht verträgt keinen 
Laut, und der Sonnentag ist zu müde. Noch drei Flöße 
versuciien das Olück. Es war gar nicht zu erklären^ wo 
kamen die Schässe her, das Ufer dn nnwe^mer Sumpf 
meilenweit. Die Weißen selbst waren darin schon ver- 
sunken. Und es war immer nur einer, der Stunde für 
Stunde auf der Lauer lag. Fr mußte entweder tief im 

. eisigen Sumpfwasser «stehen oder oben wo in den Bäumen, 
es war den Weißen unheimlich. Auf der Verbindungsstraße 
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nach der nächsten Station hatte Johanntis »einen neuen 
Posten eingenommen. Sie Jcamen einzeln oder zu zweit, 
mehr ließ der. schwanJeendc . Pfad , gar nicht ?u. Aber er 
wachte gut. Nicht einer liam durch. Er schoß nicht. Er 
fing sie in" Scliling^cn und Schmitt ihnen die Kehle durch. 
Es hieß Munition sparen. Seine Kameraden hielten nicht 
minder gute Waclit. Sie rührten sich -nicht vom Fleck. 
Kein Halm l)ewegte sicli, wo einer stand oder lag oder 
kauerte, bis an die Brust im Sumpf. Und «hier nach dem 
andern kam ans Messer. Zwei Flöße schlugen um. Ein 
Teil entkam in die Sfimpfe und kam dort um. Johannes 
wußte, es gab keinen Weg. Sie selbst mußten hier noch 
aushalten, bis das Wasser fiel, oder den Weilien weiter 
hinten in die Hände laufen. Auch die hatten Fallen auf- 
gestellt. So warteten sie und hielten aus. Auch Johannes 
verlor einen Teil semer Leute. Zwei waren mcht mehr zu 
halten und rannten den Weißen auf dem trockenen Land 
direkt in die Gewehrläufe. Der rasende Hunger trieb «ic, 
die nicht mehr auszuhaltende Stille. Einer ra?;te in einem 
Anfall von Verzweiflung in den Sumpf und versank. Der 
Rest war nicht weit davon, als das Wasser endlich fiel. 
Und wie die Letzten von cler Insel, von aufqueHender 
Hoffnung beseelt, Q^r die Enge sich schleppten, folgte 
ihnen Johannes und lauerte auf Beute. Noch dreimal 
holte er sich t'inen, der aus Erschöpfung zurückgeblieben 
war. Der Letzte war ein Junger Bursche, mit offenem 
Kindergesicht. Er fieberte, als Johanne» neben ihm auf- 
tauchte, wie aus dem Schlamm entquollen, verzog der 
keine Miene. Er zuckte nur zusammen» aber er schrie nicht, 
er flehte nicht um Onade, er warf sich -nicht auf die 
Knie. Die Finnen kennen sich. Die Finnen kennen ihr 
Blut. A'i^^ um Au^^ und Zahn um Zahn und Blut für 
Blut, t-.r stand unbeweglich und ließ den Kopf hängen 
und machte erst gar keinen Versueii, sich zu wehren, als 
Johannes ihn ergriff, den Kopf hielt und ihm den Hals 
durchschnitt Sie sahen weder grausam noch bösartig aus, 
die Weißtfn. Meist aus der Schule entlaufene Burschen und 
hoch nicht ganz ausgereifte Bau njnncrens. Wer sie dazu 
getrieben hab>en mag, das Proletariat abzuschlachten. Nun 
gut, sie wollen es so, sie soJden es auch so haben. Blut 
für Blut. ■ * • • 

Es war inf Frühjahr darauf, als wir Johannes kennen 
lernten. Er war wh'klich «In Qberzarter, dn ungewöhnlich, 
sanftmütige Mensch. Er war bei der regulären Armee, die 
die Grenze nach Fmnland sicherte. Er saB in seinem Block- 
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haus und zeichnete Karten. Ein junger Bär trottelte noch 
im Zimmer, den hatten ihm die Soldati'n ge:>chenkt. Sie 
liebjten ihn abgöttisch. Als wir uns verabschieden wollten, 
nahm er wortlos den schweren Koffer des Hollinders und 
ging voraus. Er brachte uns so nach der Station. Er war 
dort Abschnittskommandant 
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WENN PER MOND AUFGEHT 



Dann nehmt die Waffen auf die Schulter und setzt euch 
in Reih und Oliec! Ober die ci^rfinen Hügel Irlands 
luillt seit Jahrhunderten das Kevolutiunslied. Ks ist mit 
hinüber gegangen nach der neuen Heimat, in die ameri- 
kanischen Oststaaten, und geht von dort hinauf nach 
Kanada und hinein ins Land bis an die WestkQst€^. 
Viele Zehntausende hatten sich vor dem Opernhaus in 
Philadelphia an j't^ncm neblii^^en Herbsttage versammelt, 
nn dem mit der Wahl des Präsidenten zugleich um An- 
erkennung der irischen Republik gerungen wurde. Mit 
hunderien von lianiiern waren sie ersciiienen, die .Ar- 
beiterverbände, die Angestellten vereine, die Gruppen der 
'geistigen Berufe, ein ganzes Vdlic, noch viele Herren 
und Priester und Würdenträger darunter, aber neben 
der irischen Nationalflagge leuchteten sehr viele und 
teilweise überwiegend die roten Banner. Und als diese 
Zehntausende das alte irische Revolutiünslied austiniuiten, 
lind die Männer (denn der Zug setzte sich an der Spitze 
in Marsch), mit den Ffißen den Takt dazu traten, Ua 
dachten die wenigsten noch an die. grünen Hügel, über 
die der Mondschein gleitet und über den weiten Mooren 
in gespenstischen Schatten mit dem Irrlicht spielt, da 
wsir da? seit Jahrhunderten geknechtete Volk auf der 
grünen Insel Symbol geworden für das aile Völker um- 
fassende Proletariat. 

Das irische Volk scheint wie «kein anderes hierzu b> 
stimmt. Ein Volk, das als Ganzes von der Welt der Re- 
sitzenden ausgeschlossen ist. Rechtet nielit. Fs ist ein 
käufliches Volk, \xeil, wie der Arbeiter bei uns, seinen 
Leib und sein Blut, seine Hahdc \ erkaufen muß, "um 
das Leben zu iiabeu und die Suiuie zu sehen, der irische 
Sfildner sich bald für die eine wie für- die andere Seite 
schlägt, .der irische Polizist, in der ganzen Welt gehaOt, 
der brutalste Diener seines jeweiligen Herrn ist, weil er 
nur davon lebt, ist er eben der Aleiisch, der im wirklichsten 
Sinne des Wortes Ware geworcien ist. so wie wir erst zu 
Töhlen beginnen, daß es wir auch sind. Seid mensch- 
lich, seid brüderlich. Auf den fanatischen Priester, dem 
das Volk glaubt, weil jetzt noch Gott Trost und Hoff- 
nung der Befreiung scheint, auf den weltfremden Ge- 
lehrten, der, wenngleich in bürgerlichen Ideologien be- 
fangen, als revolutionärer Träumer während des letzten 
Krieges mit einer Handvoll Anhänger auszog, Irland zu 
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erlösen, folgt Jim Larkin, der revolutionäre Arbeiter. 
Und Jim Larkins Name ist der rote Stern, der Irland 

leuchtet. 

Damals noch, als Jim I.arkiii mit der Gevcalt seines 
Wortes, das wie die Stimme tlcs jüri<^>tcn GtTirhies im 
kapitalistischen Weltuntergang ist, im Lande des U>ollars 
. für den Bürgerkrieg predigte, und den Trustherren die 
schwielige Faust vor die Nase hielt — jetzt sitzt er hinter, 
den Kerkermauem der weißen Henker — , hatte Jimmy 
einen jungen amerikanischen Arbeiter^ den er aus der 
Agitation liebgewonnen hatte, ein Voliblutamerikancr, ein 
praktischer gewitzter Kerl, hinübergeschickt nach der Insel, 
sich das held anzusehen, vorzubereiten für ihn, wenn es 
den letzten Schlag gelten sollte. Von dem will ich euch 
kurz erzählen, von l'om PlEirker, der als Schiffbauer drüben 
arbeitete und Ausschau hielt, welche Stunde geschlagen 
hatte, und der nüchtern und ironisch, aber hellsichtig die 
Dinge bt^sah und — /ut^runde ging. 
Parker wurde lange Zeit in Ruhe gelassen. Er war mitten 
drin im heißesten Kampf. Er spürte ihn. Aber er sah 
^ nichts und hörte nichts als was die Zeitungen schrieben 

und jeder lesen konnte. Er hatte seinen Auftrag und 
drängte sich nicht auf. SeKsame Ereignisse folgten einander. 
Schlag auf Schlag wie Explosionen. Die Gegner blieben 
unsichtbar. Die Polizei war zu schwach. Die enL,rtische 
Regierung schickte Truppen, die wie ein feindliches Be- 
satzungsheer organisiert waren. Beide schienen auch noch 
nicht die Oberhand behalten zu sollen. Täglich wurden 
Uniformierte niedergeschossen, ergriffen, geknebelt und 
verschleppt, ins Wasser q;eworfen. Kasernen, Poli/ei'burcaiis 
wurden gestürmt. Es war längst nicht mehr möglich, in 
größerem Maße Verhaftüngin vorzunehmen. Es fanden 
sicii keine Richter, keine Vollzugsbeamte. Die herrsciiende 
Gewalt griff öberall ins Leere. Pogrome setzten ein. 
Dörfer, Städte wurden von Militär besetzt, durchsucht, 
wahllos eine Anzahl männlicher Einwohner an die Wand 
gestellt und kurzerhand erledigt. Niemals kam es zum 
offeni'H Kampf. Der Gegner stellte sich nicht. Man g.iff 
ins Dunkle. Deportationen im großen Maßstabe wurden 
/ eingeführt. Trafen sie immer den Feind, die Regfierung 

wußte das nicht. Die Krise kam näher. Morgen kann sich 
/ das ganze Land erheben — der Schrecken hielt nicht vor. 

Niedergebrannt^ Häuser, geplünderte Uden, zerstörte Ea- 
briken, organisierte Vernichtung der Wirtschaft, blieben die 
jammernden Weiber und Kinder, biöd gewordene Greise, 
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kreischend i.' Vcrwiiiuiete und Krüppel, Toten h^cn zu 
Häuf — aber es änderte sich nichts. Nirgends auch nur 
der geringste "Erfolg. Unbeteiligte griffen ein. Harm- 
lose Bürger empörten sich, das englische Volk selbst wird 
wach. Da organisiert die Regierung Mörderbanden, kaufte 
Subjekte, die seihet Volk vcnrcn. Neben dir Idingen und 
' plützlicii den Revolver zogen und einen niederschössen. 
Trieb diese Banden durchs Land, geschützt durch Motor-^ 
wagen mit Polizei und Militär, die auf einen Pfiff zur 
Stelle waren. Da entbrannte der« Kampf erst zu voller 
Stärke. Aber der Gegner, scheint's, wurde noch unsicKt- 
barer. Die unabhängige irische Regierung konstituierte 
sich. Sic erließ Gesetze, hielt Gericht ab, schuf eine be- 
waffnete .Macht und strafte. Erbarmungslos faßt sie ihre 
Leute. Der Schlag der englischen Regierung ging ins 
Wasser. Jetzt ist der Kampf erst da, Matin gegen Mann. 
In den Städten verkehrt die Tram, die Eisenbahn ist im 
Gang, die Post und es ist alles, als wäre nicht die geringste 
Unruhe im Land, .^ber während die Bahn um eine 
Straßenecke fährt, sprin.t^cn da zv^'ci Mann auf, fassen einen, 
der, srheint's, ruhis^ sitzt, vielleicht seine Zeitung liest, 
zerren ihn im Nu runter und knaHen lan nieder. Der liegt 
da, die Tram fährt weiter, keiner sieht sich auch nur um 
— ein englischer Agent, ein Schwarzgelber, ein „Black- 
and-Tan"-Mann. Ein Motorwagen mit Militär knattert durch 
die Straße, eine Handgranate dicht vorm Wag;en geworfen, 
eine aus dem Fenster genau gezielt mitten hinein — Knall, 
Wolke, Eisen und Körper blutige, fiin Trupp räumt auf. 
Die Leute gehen wieder auf der Straße. Ein Haus, ein 
beliebiges, ein mutmaßliches wird niedergelegt, angezündet. 
Die Bewohner ?w Tode geprügelt Das sah Parker in 
Irland. Seine Ironie verflog, nicht ein Schatten blieb, 
wenn ein Priester mit der Monstranz durch die Straßen 
gin<y, segnend, und nl!e=; Volk niederkniete, hs i-;t etwas 
seltsames um das irische Volk. Parker hielt es nicht mehr 
ruhig. Er begriff nicht, warum dieser Widerstand nicht 
offen wurde. Warum denn noch immer keine Straßen- 
schlachten geliefert wurden. Er sieht die Leute an sich 
vorbeigehen. Ist der ein Kämpfer, ist der oder der - wo 
sind die Kämpfer — man kennt sie nicht. Da ging Parker 
in den Raum, wo wie er wußte, die Hafenarbeiter sich 
versammelten. Er sah in ruhige Gesichter, in erbitterte, 
in leidenschaftliche Gesichter, aber waren da welche — 
Sie besprachen, was die Hafenarbeiter in Halifax und 
Genua, in Hamburg und Amsterdam auch besprachen. 
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Pnrkcr war kein Neuling, l'.r halte in den mexikanisc Iien 
Silberniirieii schon gearbeitet, in den Hrri^werken von Utah, 
er war mit zugegen, wie die streikenden Miner mit Ma- 
schinenge>x'ehren in die BergwQste getrieben wurden, elen- 
diglich umkamen — er hielt nicht länger an sich. Er stand 
dort auf. Er sprach dort von Jim Laritin und den ameri- 
kanischen Kameraden. Wie sie alle für einander einstehen 
wollen. Revolution. Ls war wie ein Schrei, der ihn furcht- 
bar gequält haben mochte und der heraus muBie — wie 
um weiter atmen zu können. Und die Männer sangen das 
irische Freiheitslied. — 

Es ist nichts übertrieben. Jeder kann das täglich in den 
Zeitungen nachlesen. So ist das in Irland. Am nächsten 
Morgen ^xar Tom Parker nicht niclir. Er zählte nicht mehr 
zu den Leuten, die ein iTeiheitsüi-d sinsren können. In 
der Nacht waren drei Soldaten in sein Zimmer gedrungen. 
Wie aus dem Boden gewachsen, trotz Schlösser und 
Doppeltüren. Waren über ihn her und schleppten, ihn 
runter, so wie er war, noch im Hemd, und ohne daß er 
auch nur einen Mucks tun konnte. Auf die Straße und 
dort kalt gemacht. Dort lag er einige Stunden. Gruß an 
Jim I.arkin. - 
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Joe Frank sieht sich im Lande um 
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DIE AUSi-AHKT DtS LEiZTEN TORPEDOBOOTES 



Stolz WL'ht die i l<5.Li,i:i" schwarz-w eiB-rot. Am Sedarita^e und 
,am läge von Chäteau-Tliierry werden die Schulkinder ge- 
sammelt, damit ihnen was' vorgetragen werden kann. Man 
hat noch immer midi bei der Auswahl der Vortragsstuck« ^ 

übergangen, obwohl ich ein Schriftsteller bin. Um die Leser ' 

mit meinem Rckt)r<i hrkanntziirnnrhoi! : 5 Romane, Stückcr 
20 Nox ellen, darunter ein Drama, eine Masse Essays iiiicl 
'lausende von Handelstelegram nien, di<* ja auch bluli 
Schwindel sind. Mein Anspruch ist, vorgetragen zu werden 
am l äge von Chateau Thierry per exempel. 

Also: die Ausfahrt des letzten Torpedobootes. Die Aus^ 
lahrt des letzten Torpedobootes, das an England abgeliefert 
Warden sollte, konnte nicht erfolgen, das heißt die Abfahrt 
ging zur Stunde nicht auft:*ag?;gemäß vonstatten, das heißt 
das Boot wiir nicht zur Minute im englischen Hafen, zu 
der es beordert war. üefunkt mag worden sein, Noten- 
wechsel ist nicht bekannt geworden. Vielleiclit bei Ebert 
personlich. 

Jedenfalls lag das Boot im Hafen unter Dampf. Es war 
alles fertig, auch die Leute, die schwer genug zusammen- 
zubringen waren. FiU" 700 M. und drei Tage tut heut 
kaum einer mehr einen Schlntj;-. D.ls Geld liegt auf der 
Straße. Man braucht's nur zu greifen, wenn nicht zu viele 
gerade da sipd. 

Der Kapitän hatte auf der Brücke noch wcibliclien ße- 
such. Hier geht aber die üeüchichte nicht weiter. Sondern : 
die Mannschaft war vorn in der Back versammelt, die 
großen Hafen mit Punsch vpr sich. Die vereinbarte Flasche 
Rum pro Kopf. Auch war unverzollter bequem und billig 
zu habfn. Außerdem war noch eine Sache zu bespredien: 
Da \x'aren zwei Mann noch an Bord c^ekoninieii, zu ver- 
schiedenen Zeiten selbstverständlicii, einer liinter dem 
andern, die wollten etwas hfntenrunr wissen, was so hhiten- 
herum zu verschauern wäre. Wo das Boot ja überhaupt 
nicht mehr wiederkam. Ein Pom merscher vom Boot, ein 
Achters^ast \'ersleht sich, war für einen Flektromotor so gut 
wie handelsein iL( mit dem eine?) i^^cworden. Als aber das 
andere Gesicht erschien, li;itte der Koch dem gleich einen 
Tritt vorn Arsch gegeben; denn das war klar, daß das ein 
Anreißer, Spitzel und Kriminal war. Der Motor war noch 
da, und alle waren guter Dinge, denn wenn jetzt noch - 
einer käme, so wird die Sache klar gemacht, und der 
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Maschincnindster, besagter Achtergast, versprach jedem 
!»em Teil. Und €S vunle fleißig gesuppt. 
C^außen war Sommer und bald Hert^. Richtig zum 
Ausgeheri. Es war großartig, über den Hafen zu sehen. 
Da lagen hinten noch, bereits etwas ver?ch\vimmcnd, Him- 
melsfahrer und Flitzkittcl, die auch noch abzulierern waren. 
(An Polen glaub ich.) Das waren die neuen SchneHboo^e, 
50 Meilen in dier Stunde, eine gute Leistung der deutschen 
Industrie, bloß nicht mehr zur rechten Zeit. Wir wollen 
uns dabei nicht aufhalten. Die Zahl stimmte nicht mehr.. 
Denn einige waren schon nach Holland verschoben 
worden. 

Die Stimm Lini^ in der Ikck war ^oßartiof. Heißer Rum,- 
und ohne Wa:5ser, macht dk Geister lebendig. Jeder von 
den Lesern wird das schon erfahx^n haben. 
Vom Kai kamen seltsame Geräusche. Dort zog, während 
die schon verglüh-ende Sonne hinter Dunstschleier versank, 
die Marinebrigade auf. Eine seltsame Brii^^ade, da waren 
Halbwüchsifre, klobitre Schädel und krumme Knüci]en. 
Aber das Selt5.ame: An der Spitze ein Trompeter imd ein 
Trommler. Immer teste weg. Line sehr seltsame Musik. 
yfTtt in Haiti. Eine gloriose Oesellschaft, die neuen Ma- 
liner, die neue Hafenwache. Daß du dich verschiebst, 
lachten die aus der Back und waren alle oben. Das Schau- 
spiel durften sie sich nicht entgehen la-^sen. 
Die Noskes marschierten im Affenschritt. Denn wenn auch 
Noske als Kniegsminister längst schon zum Teufel gejagt 
war, der Name war doch so populär und treffend, daß 
er bdt>ehalten worden war. Die Leute vom Torpedoboot 
hatten aber noch ihren besondern Spott. Nicht nuip, daß 
sie allerhand treffliche Redensarten hinterherbrüllten, es 
floiTon nicht nur unter Hallo imd Huüh leere Rumflaschcn 
auf die wackere Schar, sondern Ptter, der Vollmatrose 
Peter, kam derart in Schwung, daß er kopfüber und rumps 
über Börd und in den Bach ffel. Es war starker Strom 
im Bach und Peter fischie und fischte, bis er eine Leine 
zu fassen kriegte und wieder hochenterte. Das Maß war 
voll. Neuer Rum tmd noch neues Zeug an, dann stiet^en 
die 11 Mann von der Besatzung des letzten Torpedotxx)tes 
mit der hereinbrechenden Dämmerung ans Land, sich die 
neue Marine in Augenschein zu nehmen. Der Pommersche 
blieb an Bord, sciwn wegen des Elektromotors. 
Die Noskes waren nicht mehr zu sehen. Denn wenn so 
ein Seemann noch einen richtigen Grog trinkt, so dauert 
das einige Zeit und Stunden. 
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Trotzdem wurde die Richtung auf Oehlke> Pjallükal an- 
gesetzt, denn dort war Ball, dort war Marie, und dort waren 
sie zu finden. Die Leute vom Torpedoboot fällten ziemlich 
die Straße nach ihrer Länge und Breite aus. Wo schon, zwei ■ 
ncberieinan-d'erhergingcn, war der Raiini bedenklich cng-^ 
veenni^Ieich es schon eine neue breite Straße war. Danach 
trac^^t der Seemann nicht, hiauptsache, s'x verstanden sich 
noch. So ijch-oben sie sitii langsam vor. 
Bei Oehlkes liefen noch fast gleichzeitig fünf Mann e:n. 
Zwei Mann hielten weiter hinten eine Ansprache an Kinder 
und Erwachsene, die zusammengelaufen waren, zwei Mann . 
versahen sich von einem Gartcnzaun noch mit geeigneten 
Stangen und Eisenknutteln, zwei Mann überhoilen in- 
zwischen das Cafe hüte, indem sie, die gezückten Fiscli- 
messer in der Fauste Kurs nahmen gegen das Büfett und 
die Auslieferung d^es Volte forderten. Das Lokal war aber 
leer, ehe noch Umschau halten konnten. Ein Kellner 
sprang mit einem großen Olas Rum zu Hilfe, so daß es 
zu gröPeren K.Tmpfhnndhingen' im Flit: nicht kam. 
Auch diese Trupps liefen noch bei Oehlke ein,-jierade als 
die Noslkes zum Sturm antraten. 

Dort hatten die ersten icaum Platz genommen,' natürlidi 
war Betrieb, an die hundert Paare und viele Marine dar^ 
unler, als* auch schon einem der Stuhl unterm Arsch weg- 
gezogen wurde. Peter war cinge^fchlafen. l'nd der dritte 
h.-kam mit dem Seitengewehr ein- ül^er den Schädel, daß 
e.-, dem gleich das lange Messer aus der Hand riB. Dann 
war's für eine Sekunde stUl. Dicr Saal katzemaus leer, die 
Vortih*en alle offen, die Musik verschwanden. Der Wirt 
soll vermitteilt haben, vermitteln wollen, aber einer wie em 
Indianer, sagt er, gleich auf ihn los, das langte Messer vorne- 
weg. Und dann gleich alles kurz und klein geschlagen, 
Gläser, Tische, Stühle. Alles, was Noske war, machte 
Flucht. 

Bis sie sich draußen sammelten, vor der groJien zwei- 
flögligen Ciastür im Haupteingang. Drinnen die er- 
richteten Barrikaden. Die Noskes schrien Hurra. Die 
Seitengewehre raus und mit der Faust auf den Bauch 
losgezückt. F,s sah aus wie silbrige Schveänze im Mond- 
scliein. Gegen die mit schweren üartenstühlen geschmissen 
wurde. Denn die drinnen feuerten, was sie gerade er- 
wischen konnten, durch die OlastQr durch. Auch eiserne 
Stühle, per Sturm stoppte. Jetzt griffen auch die sechs 
Mann draußen ein. DK' Noskes, an die hunde.-t Mani^ 
wurden zerstreut Eine wilde Jagd ging los. 
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liine \xilde Trtibjacrd. F.s ^-ar kein Halten mehr. Man muß 
sicli noch die Unbettiligten darunter vorstellen. Alle die 
Maries und Maruschkas, die Hafenlöwen und die Jantsches: 
Wirbelte noch alfies durcheinander. 

Die Polizei wurde geruten. Aber die griff nicht ein, wird 
sich hüten. In Trupjss zu zwei drei Mann beherrschen jetzt 
unsere Leute die Ste^t Vor dem Kino hatte sich einer 
aufgepflanzt, als gerade ein Grüner, sein Mädel am Arm, 

heriausVam. Rums, hatte er eins mitten in die Presse, 
dkiR die Zähne tlo^i^en. Pctcr hielt eine ApfeLsinenkiste am 
eisernen Mittelgriff gepackt und schleuderte sie unver- 
sehens gegen einen Radfahrer. Dieser Radfahrer sah näm- 
lich aus wie ein Qendarm. Der flog gleich kopfüber. 
Wat soll denn dat — Dann gniff er sein Rad und nahm 
Reißaus. Der Koch hatte einen Klütenpot gefaßt. Mit 
dem schlug er los. Ein Offizier, tricichfalls am Arm, 
bekam damit eins über den Schädel. Oh, Gott, seufzte 
der, und sank gleich in die Knie. Dann schlug er sieh 
sfevtwärifs in die Büsche. Die Braut stand und schrie. 
Und dann fiel der Koch und ein Paar utier eine neü 
auftauchende Patrouille her. Einer davon gab Feuer. 
Dem drückte er fast den Krips ab. Die anderen mach- 
ten, daß sie weiterkamen, stießen auf z^-ei Pv)lizei)er, die 
schleunigst Deckung nahmen. Denn der Kocii hatte die 
Pistole und schoß jetzt selbst. Und einer legte gleich 
einen Zaun nieder. Es war Angst und Tumult in dieser 
Nacht. Und vieles ereignete sich noch^ doch davon ein 
\ndermal. 

Am anderen Morgen aber, da sah man an Bord nur noch 
' Fetzen. Da$ Zeug war an Zäunen im Stacheldraht hän- 

gen geblieben und mußte in großen Stücken nocli dort 
hängen. Der Kapitän ließ sich nicht sehen. Der i:lektro- 
motw und der zwölfte Mann war fort. Und e> er- 
schienen schließlich mittags zwei Jesusgreifer. Wegen 
des Motors, und die Mannschaft sollte vernommen werden. 
Wie die Lämmer gingen sie hinter den beiden her, was 
ging sie der Motor an. Auf der Polizeiwache wurden sie 
einzeln festgenommen. Auch die Noskes rückten jetzt an 
umd sperrten den Platz ab. So brachte man sie ins Ge- 
fängnis. Noch jetzt herrscht Aufregung- und Reunruhigiin^cf 
im der Stadt, der Magistrat, die Kommandantur, die Poli- 
zei. ^ wük niemand was rediles gesehen haben. Jede 
Woche wird einer entlassen. Damit sie mcht zusammen 
rauskommen. Was aus dem Motor geworpien ist, weiß 
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man nicht. Aucii das Toj pcdobooi i>i jel/t ver- 
schwunden. 

Nur eins ist geblieben: diese Geschichte. Sie kt buch- 
stäblich wahr. Der Letzte hat sfe mir noch selbst er- 
zählt im Gefängnis in Kuxendorf. 
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JOE FRANK IlüKT VON EINEM ZAHNKRANKEN 



Ober den Begriff CMüblsroheit kann man sich streiten. 
Sicher isA, daß les den mdsten' ein wenn auch unaSn- ' 
gestandenes Vergnügen macht, wenn es jemanden so 

rk"!if'iT dreckig gieht. Die Mitleiidi!:;t^ii haben nur nicht 
den Mut, ihren Opfern ins Gericht zu lachen, offen 
loszuplatzen, dah.er die Orrmassen. !:> h it st hon etwas 
Komisches, sich einen Menschen geiangen vorzustellen. 
Aber laut rauslachen muß man, wenji man ' hört, w 
si^h hinter einem Qefangenenfransport die Gefäiignistfir 
schließt, so melodisch hohl, dne wirldiche komiscne Vor- 
stellung. 

Er trug überdies einen grünen Hut und Breaches, die 
verrutscht waren, oder sich geöffnet hatten, und grüne 
Strümpfe, lange grüne Strümpfe. Dazü ein graues Jacket 
und Schnurstiefel, aber di^ waren weniger Ixmefkens- 
wert Kaufmann war er, das war alles, der Kaufmann. 
Der Kaufmann hielt den grünen Hut ständig auf dem 
Kopf, l'nd den Rockkragen hochprcsrhlaoen, ein selt- 
samer üast Einer hatte eine mächtige Platte .i^c-^ehcn. 
Vielleicht dali er darin noch in irgendeiner Sache kennt- 
lich war — sprechen, schien es, wollte er auch nicht. 
Bis er nach dnigen Tagen dnige Worte mühsam ver- 
quetschte. Erat verstand die niemand, dann hieß es, 
er wollte einen Zahnarzt. AX^'enn d;i jeder i^lckh zum 
Zahnarzt wollt^^ — er war wirklich eine korni-iche l ii^iir. 
Er machte direkt Aufsehen beim Spa7.icr.^:^"a^,t,^ (len Kopf 
tkl auf die Brust gesenkt, mit einem etwcU» viippenden 
Gang, der zu den grünen Strümpfen paßte, was wollte 
bloß der. Der Aufseher bekam nichts aus ihm heraus, 
bann wollte er wieder zum Zahnarzt. Haben Sie denn 
wo Schmerzen?" ..Natürlich", knurrte der. Der Wärter 
schüttelte den Kopf, so was. „Ja, wenn Sie mir nicht 
mehr sagen, ich kümmere mich nicht darum", und er 
kümmerte sich nicht darum. Der Kerl muß blödsinnig sein. 
Solche Leute kennt man. So entwickelte sich das. 
Es entwickelte . sich nämlich, daß der Kaufmann eine 
Kieferverletzung hatte. Denn es kam eine f?evi:-ion, und 
es "kam eine DenHwtin. Die zog c^lcirh e'rit- Anzahl 
^hne nnd stellte eine Kieferverletzung fest. Da mulUe 
jemand ordentlich zugeschlagen haben. Der Kaufmann 
sagte kdn Sterbenswort, den grünen Hut auf dem Kopf. 
Er "war direkt ekelhaft, der Kerl. Parin gings los. 
Vorher noch, ein paar Tage vorher noch, nachdem' 
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eine Anzahl Zähne schon gezogi;n xxnren, begann er auf 
einmal ein paar Worte zu sprecii'cn. Als er einen Ma- 
tPoßen zu Gesicht bekam. „Die Jacke haben sie mir 
' tuntargeria^en und die W«ste ganz in fetzen, dabei 
wollte ich noch einen ausgeben. Ich weiß gar nicht; 
\x'as das soll." Dann schwieg er ^-ieder. Sch/l'ieftliah' 
wird er cfedräng^t. ..Wie die Teufel sind sie auf mich 
los, ich sit/.e rulii.i( im Cafe, und am nächsten Mor{Ten 
werde ich obendrein noch nach hier abgeholt, eint ichöive 
Bescherung", der Rest verk)r sich in Murmeln. Wie etva 
ein Unglück kommt selten aUetn. Dann aber gtngs los. 
Dann gings los. Erst ein leises Brummen, meistens 
nacliLs. Dann hörte man \hn tagelang auf und abi^'clien, 
manchmal dabei leise vor sich hinsprechen. Dann langer 
anhaltende Töne, wie eine etwa.'i feine Sirone, (xicr eine 
Heultonne, es hätte auch ein Dampfer sein könnten, der 
ad^en wollte. 

So ging es noch eine Zeit Jemand machte den Wärtär 

aufmerksam. „Na, was denn, etwas Zahnschmerzen viel» 
leicht. Ich kann mir schon denken, was der will" — 
ins Kranken^haiis, dachten die andern. Man sieht ja 
nichts, schloß der Wärter. Und alk laclUea noch eüimal 
mächtig über den grünen Trottel. Dann begann er strich- 
weise laut zu heulen. Zu jammern. Laut zu rufen, 
meistens in der Nacht Warum macht das Aas nicht am 
Tage das Maul auf, sagten die andern. Aber sie warere 
unruliig. Sie wurden noch unruhiger, als dem jet/t das 
Gesicht anschwoll. Er keuchte und pfiff und >xinselte. 
Ein vernünftiges Wort war nicht melir herauszukri^en. 
Nur daß er furchtbare Schmerzen hatte und mit den- 
Füßen zu stampfen begann. Dann kam . die ReviskNi. 
Dann kam der Pastor. Niemand wußte mehr, was k)S war. 
Dann kam der Arzt, der Phvsikus. Der machte unterm 
Kinn Sfofort einen Schnitt, daß der Kaufmann laut los« 
brüllte, plötzlich wie ein Wahnsinnito^er ^chrx• und dann 
still wurde. Das Gesicht schwoU uis Unförmhche. Die 
dne Kopfseifee wurde zu einem Polster, daß n)an schon das 
Ohr nicht mehr sah. Sprechen konnte er schon nicht 
mehr. Sondern er schnarrte. Er schnarrte rnid s%te, wie 
wenn jemand unermüdlich immer ebxas vf>n neuem durch- 
sägen vtx)II'te. Jemand dachte schon, das Gitter. Dann 
kam der Umschwung. 

Nämlich, daß sich . niemand mehr für den Kaufmann in- 
teressierte. Dafür wurde der Aufseher zum Totlachen 
komisch. Er ging wie auf Draht Der Mensch will gar 
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wicht ins Krankenhaus, hörte jemand. Der Wärter stand 
am Treppenabsatz und lauschte. Stundenlang. Bis der 

drinnen zu säuseln anfing. Der Umschwung war weiter, 
daß der Kaufmann zu stinken anfing. Gott verflucht;, 
das war kein Spall mehr. Iiine ganze Woche stank der 
Mann, daß e> war, als ob die Pest im Hause wäre. Der 
dicke Pii)biku8 kam und machte jedesmal einen schnellen 
Schnitt. Fär zehn Sekunden, und dann schleunig fort. 
Das konnte ja kein Mensch mehr aushalten, sagten sie. 
Der Eiter quoll. Der Erter strömte. Es eiterte schließ- 
lich an der Brust, es eiterte an den Auo^en. Manchmal 
quoll x^ie ein Oeräusch aus der Zelle. Da^^ war, \x\'nn 
der titer die Kehk füllte und der Mann am Ijstickcn 
war. Er sagte noch einmal etwas, so etwa wie, er wollte 
dnen Saft zum Gurgeln oder etwas Obst „Wie kann 
ich denn das kaufen/' läcrbelte der Wärter verfegen, 
„wo das heute alles soviel kostet. Und > h k inn ihm 
ancli keine Watte mehr geben. Er verbraucht zu viel. 
Denken Sie mal, jeden Tag bald zweihundert Gramm. 
Wo soll denn das der Staat bezahlen. Er kann ja die 
Beamten nicht mehr bezahlen, ja die Franzosen , . 
Der Warter tänzelte, als ob er Feuer unter den Sohlen 
hatt-e. Der Arzt kam schon gar nicht mehr." „Na ja, 
der hat doch auch zu tun, heut' muß jeder für seijie 
Familfs sorgen, er i^t nach Kartoffeln g-efahren." Und 
dann gin^y der Wäiter auch nicht mehr zunr Kaufmann 
rein. Er stand weit abseits, ließ einen andern die Tür 
Offnen und def: „Wollen Sie noch was" — und als 
^ne Antwort kam, schnell zu. Der Mann in seiner Angst 
maicht.' \xinklttch Spaß. Dann wurde telephoniert Mehrere 
Tage telephoniert. I^ie Oefangenen liefen wie aufge- 
s<:hrcrkte Ti:rc herum, !iin und her. Dann sollte er ins 
Krankenhaus kommen. Der konnte aber srhoni nicht mehr 
laufen. „Er kommt gar ni-cht melir h;>ch", flüsterte der 
Wärter neugierig, der hinter dem Spion stand und ki 
die Zelle äugte. Es verging noch ein Tag. Dann kam 
der Kaufmann endlich fort. Gott habe ihn selig» denn 
er wird wahrs<:heinlich draufi^ehn. 

Was i-f <li hüeßlich zu lachen? Alan lacht ülxr einen, 
d-ei" .sich ni : lit wehren kann. Der s-o wenig aus sich 
heraus kann, daß gar nicht klar wird, was mit ihm los 
ist Viellekrht ein Schieber; jemand sagte, auf Anae-i'ge 
einer Frau, die er los sein wollte, als das Geld alle war. 
Dazu noch die Prügel am Abend vorher. Vielleicht hatte 
CT doch noch Geld, wollte bloß die Frau verschwinden 
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lassen. Warum sprach er nicht. Wenn jtmand oberKlrein 
noch d'en g^mien Staatsapparat auf den -Hals bekoirimt 
Denn das ist das Kombcfaste: dieser Staat, dieses glxy 
fk)se Deutschland mit seinen Gefängniswärtern, den Amts^ 
physikusson, die nach Kartoffel fahren, dem Wattevonrat^ 
an dem die Angst vor Franicrekh zehrt. Aber weiter — 
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JOE FRANK LERNT EINEN PREUSSISCHEN HAUPT- 
MANN KENNEN 



Die Offiziere der ^'oßcn Armee machen sich heute weniger 
bemerkbar, Nicht jeder Reisende in Spirituosen und Zi- 
garren, nicht jeder Provisionsac^ent gibt sich als Offizier 
zu erkeruien, wenigstens. Mielit beim ersten Satz. Es findet, 
• möchte man sagen, eine vorsichtige Rekognoszierung statt, 
^ und manch-er bornierte Dummkopf bestätigt erst nach dieser 
Feststellung, daß er kaiserhcher Offizier ist. Es gehört zu 
ihn seltener - gewordenen Begebnissen, daß man so gut- 
mütig ist, zuzulassen, daß sich so einer dann tijeraustrauen 
darf. 

Dies als orientierende Einleitung. Hat damals schon die 
Uniform sehr viel ausgemacht, so ist jetzt, im Gefängnis 
der preußische Offizier kaum mehr zu erkennen. Er sieht 
aus wie ein verdutzter Buchhalter, an dem ein Exempel 
statuiert werden snl!, und der für den viel i^erisseneren 
Chef in Vertretung sitzt. Wie ein Falschspieler, dem man 
beim ersteimial gleich die Karten weggenommen hat. Wie 
früher die Sitzredakteure, so gibt es heute ähnliche Stel- 
lungen bei großen Schiebungen, Spielktubs, Heiratsbfiios', 
Nachtbars und ähnlichem, die man kai«yerlichen Offizieren' 
anvertraut, um mit dem von blauen und braunen Scheinen 
magnetisierten Eisiernen Kreuz I. Kl etwaige Oesetzespara- 
graphen bewec^lich zu machen. Dies zur Nachorientierung. 
trotzdem fallen sie durch stupide Unbeweglichkeit auf. 
Man erkennt sie daran, wie sie die Zahne bürsten, den 
Arm dat>ei in Schulterhöhe, in rechtem Winkel. Die Oe- 
fängnisverwalturtg hat für sie besondere Vergünstigungen 
in die Ordnung oino^efügt betreffend die Gefangenen von 
höherer I^ikluug und Lebenshaltuuij^. Nicht alle aber bcr 
sitzen den Kredit, davon vOebraucfi machen zu können. 
So einer sprach einmal das Folgende: „Sehn Sie, ich habe 
mich um nichts mehr gekümmert Das rächt sich. Kein 
Mensch denkt an mich, und an wen soll ich von hier 
schreiben. Ich ging damals beim Rückzug über die hol- 
ländi<;che Grenze mit der Batterie, und als wir dann im 
Lande waren, habe ich mich nicht mehr sehen lassen. Ich 
wollte mit nichts mehr e^twas zu tun haben." Der andere 
fragte: „Sie' haben auch keine Pension bekommen?' Der 
andere war weiter nichts als Zuhörer, gezwungener Zu- 
hörer. „Ach wo," sagte der Hauptmann, ,,ich hatte meine 
Adresse gar nicht hinterlassen. Sehn Sie, zu Beginn des 
Krieges stand ich im Osten, ich war in der ganzen Division 
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bekannt, daß ich wagehalsige Geschichten machte al^'':|- 
Patrouillen führer" — und er kam ins Erzählen. Der andenr '' 

unterbrach. Der Hauptmann aber: ..Warten Sie noch, nur 
das Ende: Stundenlang lag ich da im Schnee, kaum (hfiliig 
Meter vor mir die Küssen. Rühren konnte ich mich nicht. * 'V 
Immer wenn ich den Arsch hob, pfiffen die Kugeln nur 7-'' 
so 'durch. Aber weggekommen bin ich doch, sehn Sie. . * 
Und seit Anfang 1916 stand icli mit der Batterie im 
Westen. Es gibt bald kaum einen Abschm'tt. wo ich nicht 
vcar. Die Leute haben sich bei mir nicht beklagt. Ich war 
dagegen nicht sehr beliebt bei der Division, ich sparte 
Munition, und wenn die Verpflegung nicht klappte, war 
ich immer der erste; der persönlich im Proviantamt war." 
„Na, Sie leben wenigstens noch/' lächelte der Zuhörer. 
„Gewiß und wie," lachte der Hauptmann. , .Wissen Sie/* 
dämpfte er die Stimme, ,.ich hat>e hier schon mal acht Tage 
gehungert. Nichts, außer daß ich bÖ5e Magenschmerzen 
hatte. Am achten Tage streckte ich den Tisch noch 
hundertmal, da gab ich's auf und habe jetzt noch Hunger 
davon: Es war nichts mit dem Krankenhaus. Die gute 
körperliche Erziehung" — und er wurde mit einem Male 
der Typ des kaiserlic hcn Offiziers. Er fiel aus dem Flüstern 
ins Schnarren. u-n<l ein hochmütiger, abweisender Zug kam 
in sein Gesicht. 

Ein anderes Mal versetzte er dem Zuhörer eine Geschichte 
seines Ansiedlungsversuchs in Argentinien. Er hatte erst 
Urlaub von der Armee und war noch nicht völKg aus- 
geschieden. Eine Liebes- und Heiratsgeschichte spielte da 
mit. Der Zuhörer erinnerte sich, ähnliches schon gelesen 
zu haben. Auch einen Band ,, Gartenlaube" von 1S<)4 sah 
er bei dem Hauptmann, in dem über mehrere hort^etzungen 
von dem Ansiedlungswesen in Argentinien geschrieben war. 
Er t>eobachtete ihn schärfer, ab^ der sah gar nicht aus, 
ds -ob er log und aufechnitt. Ein vöU^ harmloser Bursche, 
wie etwas zurückgeblieben. Aber ziemlich offen. Folgten 
dann Erzählungen aus der Garnison, so eintönig, daß es 
wohl notwendig war, ein Buch herzunehmen, um danach 
zu leben. -Der Hauptmann gestand schließlich, daß er jetzt 
Schriftstellern werde, einen Roman aus seinem Leben mit 
dem Motto: Mein Herz weint — in französisch natürlich. 
Der Hauptmann saß schon mehrere Monate, von neun 
Fällen war aber erst einer erledigt. 

Und wieder ein anderes Mal wußte der Zuhörer schon 
von anderer Seite, daß der Hauptmann beim Zusammen- 
bruch mit der Regimentskasse durchgegangen war und 
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seine Batterie so ziemlich verschoben hatte. Daß er an 

zahlreichen Luftgeschäften al& gekaufter Mann fingiert und 
sicli zuletzt mit einer Dame, die aus selir aUem Adel, aber 
noch ,,jung und lebenslustig" wir mf den Hotel- und 
Kofferdiebstahl verlegt hatte. Am einer Tour nach den 
Nordseebädern war er hochgeflogen und vom Dampfer 
geholt Verden. Die schöne Freiirau ließ man laufen, und 
der Hauptmann behielt das Gefühl, als Ritter zu haften. 
Er blieb sich selbst- ein Ehrenmann. Darauf sagte der 
Hauptmann, dem solche Kenntnis vielleicht unangenehm 
war, daß er auf seinen (jeisteszustand untersucht werderv 
müsse. Er sei schwerer Melancholiker, das Essen schmecke 
nicht, vielleicht vergiftet. Der Zuhörer verzog keine Miene. 
Dann drängte der Hauptmann um Aufklärung fiber die 
politischen Verhältnisse. Er wollte Sozialdemokrat werden 
und sich den Mehrheiitssozialisten ansc-hließen, der Unglück- 
liche. Da empfand der andere doppelt schwer, daß er 
sich nicht wehren konnte und für einige Sekunden Luft, 
wenigstens — sie waren zusammen eingeschlossen. 
An einem der nächsten Tage machte der Hauptmann 
einen f^uchtversuch.- Der mißglückte. Der Aufseher, der 
ihn s-tets mit verlegener Hochachtung behandelte« war wider 
die Ordnung in seiner Zelle, als der ihn am Kraben packte, 
die Schlüssel weg^riß und raus auf den Gang, um die Zelle 
hinter sich diclit zu machen. Aber weili der Teufel, was 
ihm dabei eingefallen sein mag, mitten im besten Zug 
hörte er auf, blte6 stehen, lächelte btöd und ließ die Tür 
offen, den Wärter noch drinnen. Dann setzte er sich auf 
die Toilette hin. Die Sache kam nicht weiter an die große 
Glocke. Es war ein wenn auch unpassender Spaß. 
Die andern sprachen aber nicht mehr mit dem Haupt- 
mann. So sehr er sich auch noch weiter um Kamerad-. 
Schaft bemühte. 

Schließlich schaffte er denn, daß er zur Beobachtung in 

di Anstalt kam. 

.Man nimmt an, daß er heut wieder auf Reisen ist. Outen 
trfolg. 
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DER HEiZpR UND DIE KELLNERIN 

oder 

WIE JOE FRANK ZWISCHEN ZWEI htüER üERIET 

■ 

A 

Es war «in Heizer, der noch nicht allzuweit herum* 

gekommen war. Die Ostsee zwar und etwas Nordsee, 
meistens Küstenschiffahrt bis zum Kanal hin. War auch 
ein paarmal in holländischen Häfen, in Grimsby und an» 
der norwegischen Westküste gewesen. Denn er war noch 
ein blutjunger Heizer, kaum über zwanzig, und während 
des großen Krieges und auch noch nachher hatten ja , 
dcut^he Schiffe .wenig draußen zu suchen Von den 
Plätzen, wo er gewesen, kannte er gerade den Namen 
und ungefähr die Höhe des Verdienste?;, den er dort ver- 
soffen. Von den meisten wnf^te er nur anziij^feben, daß er 
nicht mehr wußte, wie er wieder an Bord gekommen war. 
Aber es war sehr lustig ihm zuzuhören, und vor allem 
Hamburg kannte er selu- gut. Wenn er dort monatelang 
auf dem Pflaster lag und auf (Jhance wartete, da kommt 
so allerhand vor. Das Geld für den Grog ist nicht immer 
vorhanden, wenn da nicht die Bekanntschaften und die 
Mädels aushelfen wollten — denn die verdienen da genug, 
von den Ausländern. Aufpassen heißt es da. Denn so ein 
Weib isit fürchterlich mißtrauisch und eifefsAchtig. und 
läßt einen bei der lächerlichsten Sache gleich' hochgehen. 
Wichtig ist, daß man beim Heuerbaas eingeschrieben ist. Ein 
paar haustschläge für den Kriminal werden' nicht so übel 
genommen und ein lustiger junger Kerl kommt immer 
noch durch. Eine Braut mit Kind hat er noch im Dorfe 
zu Hause zu sitzen. Das kommt noch alles später mal. 
Regelt sich das, wenn man ruhiger 'geworden ist. Daß 
ilin die Polizei doch noch gegriffen hatte, und dazu noch 
in einarn elenden Küstennesf, hängt mit dem verdammten 
Zoll zusammen. Wer da nicht alle Schliche kennt, und 
vor allem im Ort selbst nicht genügend bekannt ist, 
soll lieber die Finger davon lassen. So kam es, daß der 
Heizer fest saß, und seine Sache wollte nicht vorwärts 
kommen. Inzwischen wurde in diesem elenden Nest auch 
eine Kellnerin festgenommen und zu ein paar Wochen Ge- 
fängnis verurteilt, weil sie Schuhe gestohlen hatte. .Nämlich 
die Schuhe, die sie ihrem Liebhaber, einem Schiffer, ge- 
schenkt hatte. Das heißt, sie hatte ihm nur Geld gegeben 
> und nicht gesagt wozu, denn er iiolte sich alle paar läge 

bei ihr ein paar Hundert Mark ab, wenn er gerade im 
Hafen saß. und auf Chance wartete' und mit andern 
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Mädels losgehen wollte. So eine Kellnerin verdient, wenn 
richtiger Betrieb im Hafen ist, gut ihre tausend Mark und 
mehr die Woche. Das wäre alles noch hinge^an^^en, wenn 
nicht, nachdem er sich noch angesoffen hatte, dann der 
Skandal im Lokal gewesen wäre und noch obendrein die 
wilden Drohungen, das war zu viel. Sie hatte ihn raus- 
geschmissen, hatte ihm noch ein Paar Stiefd weg- 
genommen, die er sich gerade gekauft hatte, und die 
Polizei war schnell wie die Feuerwehr bei der Hand 
Der Kellnerin war es nicht angenehm, eingesperrt zu sein. 
Sie heulte und stieß manchmal mit den Füßen gegen die 
Tür. Und da es, wie gesagt, ein kleines Nest war, so saß 
der Heizer auf demselben Korridor, nur durch eine Zelte 
von der ihrigen getrennt. Der .hatte bishter die ganze Ge- 
schichte ruhig über sich ergehen lassen. Jetzt hielt er seine 
Zeit für gekommen und t)egann auch seinerseits Krach zu 
schlagen Daraus entwickelte sich allmählich ein üespräch. 
Kein seiii glatt fließendes, denn wenn man durch die 
Seitenritze der l ür sprechen will, so ziehen sich die Töne 
auseinander und verschwimmen in dem höhten haltenden 
Korridor zu einem dumpf röhrenden Chaos. Man muß 
sehr oft immer dasseltie Wort sagen, aber wenn man Zeit 
hat — und so entspann sich das. Es war zwar verboten, 
aber der Heizer sah aus, als ob er sehr gewalttätig wäre. 
„Mir steht sofort der Schaum vorm Maul," t)€stätigte er. 
Da dachte der Aufseher, besser nicht. Und als es sich 
nach einigen Tagen fQgte, dafi beide zugleich auf den 
Korridor traten, sagte das Mädchen: „Adolf, ich schäme 
mich vor dir." Adolf aber flüsterte: Warte nur, ich 
verhelfe dir schon zu deinem Recht." Sie beschlossen dann 
später, es überhaupt miteinander zu versuchen. Sie be- 
schlossen noch vieles andere, was zu weit gehen würde, 
hier im einzelnen aufzufuhren. Nur das eine noch, Adolf 
bekam Verbindung nach draußen, und eines Nachts er- 
schienen unten vorm Haus eine Anzahl Heizer von dert 
auf der Reede liegenden Schiffen, die aus dem Tanzsaal 
'hier mit vorbeigekommen waren. Sie schlugen einen Meiden- 
lärm und stießen fürchterliche Drohungen aus. Dem Auf- 
seher, der im ürdgeschoß seine Wohnung hatte, setzten 
ste ein«! Zie^lstein mitten ins Zimmer. 3einahe hätten 
sie dabei ein kleines Kind mit erschlagen. Am nächsten 
Tage wurde Adolf schon freundlicher behandelt. Das heißt, 
der Aufseher sprach eine Zeitlang mit ihm, er sei doch 
nicht schuld, er könne doch nichts machen und so. Adolf 
wurde eine Macht. Er lieü die Bemerkung fallen, daß er 
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veranlassen werde, daß flberhaupt nichts mehr vom Hafen 

in die Stadt gebracht werden v». ürde. Kein Schwanz mehr 
von einem Fisch, kein Tabak, kein Tropfen Rum. Und 
ganz besonders Polizei und Gericht werden das merken. 
In der folgenden Nacht traten die Heizer wieder in Aktion; 
darauf setzten sich die Unterhaltungen noch freundschaft- 
licher fort Das Oeröcht war bis in die Räume der Polizei 
gedrungen. Ein Beamter lieB sich zwecks Aufklärung 
sehen. Sie wären ganz unschuldig.' Die Gerichtsdiener 
wurden unruhij^. übertruc^ sich iinmerkh'ch nach oben. 
Na ja, die oberen Beamten konnten sich nicht mit der 
Tasche an den Hafen stellen. Aber sie bekamen, wie das 
so vorahnend sozial gegliedert ist, von unten ihren Teil. 
Und alle hatten Verwandte im Land und wie das so im 
Haushalt und in der Familie ist — und scliUeßlich bekam 
die Sache das richtige Gesicht. Das Mädel wird entlassen, 
sobald sie Arbeit nachweisen kann, und die hat sie; die- 
Polizei hatte auch bei Adolf was rausK^etunden, ein Loch, 
das den ganzen Straffali ins Ungewisse zog. Bald wird 
sich alles zum Guten wenden. Vorher aber noch, es spricht 
ffir das gute Herz, wurde einmal die Tör zur Zelle des 
Mädchens nicht verschlossen, aus Versehen, nur der Riegel 
vor, und Adolf sollte den Korridor fegen, und der Auf- 
seher beschäftigte sich mit großem Geräusch unten wo 
im Hause. Da konnte Adolf die Gelegenheit wahrnehmen 
und in die Zelle rein, um eindringlicher noch mal alles 
zu bereden, ohne da6 es so laut dröhnte. Aber noch einen 
Tag, bevor sie beide einträchtig entlassen wurden, das 
hätte ich bald vergessen, war Besuch da, hoher Besuch. 
Fin Präsident, ein oberster Beamter, hatte sich zur Inspek- 
tion angesagt. Fs war schon ,L,a'iun.i(en, die Sache emen 
Tag" hinauszuschieben, länger war nicht möglich. Die 
Beamten waren in Aufregung, wird etwas gesehen, viel- 
leicht sah sich der Mann die Zellen an. Aber aUes ging 
glücklich. Die Kanone kam wirklich ins Haus unten herein. 
Der Präsident bestieg die erste Treppe und sah sich auf 
dem Korridor eine iMinute lanj^ um. Da ihm aber im 
Aut^cnblick eine passende Bemerkung nicht einfiel, so 
drehte er sich um und war schon im Abstieg. Da geschah 
etwas Unerwartetes. Jemand t)rachte gerade das Mittag 
herauf, die heifie Wassersuppe. Es hätte fürchterlich enden 
können. Aber es ging gut Der Präsident war erstaunt 
Tatsächlich warmes Essen. Es war kein Zweifel, man sah 
den Dampf — und er sagte befriedigt: „Also warmes Essen, 
sehr gut" Damit ging er. 
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fERIiü MACHIiNl 

■ 

Man muß im Kriege gewesen sein, um nachfühlen zu 
können, welche Qualen der Befehl auslöst: Fertig machen. 

Du marschierst in der Kolonne, die sich nur noch tr^ge 
hinschleppt. Die Riemen schneiden in die Schulter, der 
.Kopp^lgurt brennt wie I cuer, und der Schweiß tropft — 
dann war eine kurze Ruhepause — man liegt in dem 
nassen Dreck, aufatmend, der Boden ist schon^ hart ge- 
froren, nur die obere Schicht gibt nach, oben auf den 
Räderspuren, wenn man sich darauf stutzt, und bald wkd 

alles eisig feucht, die Glieder klumpenschwer dann « 

trifft dich die'^er Refehl: Fertig machen. Wie wenn es 
einen zcrj>ägen wollte. Iis ist gut, daß die Kameraden 
um dich sind. Sie wälzen sich hoch, und du mit, und 
vdter geht's. 

Dieser Ruf trifft dich wieder im Qefängns. Noch er- 
bitternder. Der Ruf hallt durch die Korridcuie. Zerschneidet 

im Auq:enbliek jeden Oedanken. Packt dich mit roher 
Faust. Dann wartest du, zum Rauslreten, in einem sinn- 
losen Einerlei, bereit, dich von neuem quälen zu lassen. 
Pcmi es ist das Furchtbare, hüte dich, Widerstand zu 
leisten. Man wartet darauf, dann bist du -ganz in ihrer 
Gewalt. Tritt an, als hättest du den Hohn darin nicht 
gehört. 

Denn dieser Ruf birgt noch s<-hlimmere Demutiguncr und 
stumpfe Verbrechen. An einem Ört in Deutschland, es 
erübrigt sich, einen Namen zu nennen, denn es könnte 
allerorts gewesen sein, war der Versuch der Arbeiter, sich 
mit l>ewjdfnbter Hand zu verteidigen, niedergeschlagen 
worden. Im letzten hinteren Hof eines Fabrikgrund- 
siOdces waren so an zwanzig Arbeiter. Im Zwischenc^ang 
war ein Maschinengewehr in Stellun«^ [gebracht. Die Ar- 
beiter standen auf den äußersten Winkel gedrän^^t zu 
einem schwarzen Flauten, rings von hohen Mauern um- 
geben. Die andere Seife des Hofes füllten die grünen 
Polizei'truppen. Was war geschehen? Die Arbeiter hatten 
die Fabrik als Pfand in Besitz genommen, daß sie mcht 
dem Verhungern ausgeliefert würden. Dort waren die 
Produktionsmittel, die Maschinen, die Arbeitswerkzeuge,' 
womit sie arbeiten konnten, um sich zu ernähren, und es 
war nur selbstverständlich, daß sie diese vericidi.gten. Dann 
war von der besser bewaffneten Polizeimacht mit großer 
Obermacht die Fabrik gestürmt worden. Die Arbeiter 
hatten bald als aussichtslos den Kampf emgestellt und 
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waren jetzt gefangen. Und di-e ürünen? Da*^ waren alles 
Leute, dent'n ein stumpfsmniger Haß auf dem (jesicht ge 
schrieben stand, Bürgersöhne. Die brauchten nicht zu. 
denken, denn die Väter, das Oeld und die davon unter- 
hatten e Sti^atsmaschine dachten für sie. Sie haben nur 
nötig, sich einzuordnen und ihre ideinen Magen- und 
Nervenverstimmnngen mit der Umwelt ansziiglciciien. Das 
nennt man die bürgerliche Kultur. Menschen waren es 
eigentlich nicht, und sie handelten auch unmenschlich, tin 
junger Offizier, Student oder schon tn den ersten akademi- 
schen Würden, stampfte jetzt mit dem Fu6 auf, ihm dauerte 
» die Sache schon zu lange, und krähte, wii In der ganjoen 
Welt nur ein deutscher weißer Offizier krähen kann: Fertig 
machen! £r dachte sich sicherlich ni:hts dabei. Fr hätte 
ebenso auch eine Kellnerin rufen Kuiuien: ein (jlas Bier. 
Dort standen die Arbeiter, ergraute iWänner d irunter, den 
Kopf gese;ikt, kein Wort kam übei* ihre Lippen, Dfc 
Furchen im Qesicfat von Arbeit, schwerer Arbeit und Not; 
von hoffnungsloser Verzweiflung, bewegten sich nicht Die 
«sogenannten herzzerreißenden Szenen, von denen die bür- 
gerliche Presse dann zu schreiben pflegt, spielten sich nicht 
ab. Kein menschlicher Laut. Nur die Schüsse trommelten 
und zerrissen die Stille. Dann rückten die Grünen ab. 
Stolz in der Brust, siegesbewußt. 
Diese Geschichte hätte gar keinen Sinn, schon wdi $k so 
alltäglich gegenwärtig ist, wenn man ihr nicht einen Vor- 
gang gegenübersteilen könnte. Im März 1920, als die Berg- 
arbeiter im Ruhrrevier öich spontan erhoben und zu den 
Waffen griffen, wurden in eine Alxiclinittskommandantur 
ein Trupp gefangener Reichswehr eingebracht, so an zwölf 
Offiziere darunter. Man hatte sie dabei überrascht, wie 
sie in eine Arbeiterkolonie eingedrungen wai«n, Frauen 
uaid Kinder auf die Straße warfen und gerade in den 
Häusern ihr bestialisches Zerstörungs^xerk beginnen wollten. 
Sie wurden jetzt im Hofe eines Schulgebäudes aufgestellt, 
die Offiziere von der Mannschaft getrennt. Sie schrien 
wild durcheinander. Es war alles ein Irrtum, die meisten 
schwuren bei allen 'Heiligen, sie wollten mit den AriMittn» 
kämpfen. Sie waren doch ein Volk. Der rote Kommandant 
überflog die Leute mit einem Blick. Ps waren dieselben 
stumpfsinnigen Gesichter, von einer uidi-rüchen hündischen 
Angst verzerrt. Er wandte sich ekelerfüllt ab. Da trat ein 
Offizier aus der Gruppe heraus und umlclammcrte seine 
Hand. Ein Oberlehrer oder so etwas, blonder Spitzbari^ 
goldene Brille und sanfte blaue Augen, wie man sigt: 

■ 
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ein deutsches (jenifit. ..Kamerad," stotterte er. ,,ich habe 
Weib und Kind zuhaus" — der Kommandant war ein 
Arbeiter. Er sah bh'tzschneli das Bild vor sich. Das j^e- 
mütliche Heim in einer kleinen ViHa, die bequemen Fau- 
teuils, das Kauchttschchen, an <ler Wand dk Bfichenreihen, 
die blonde Frau mit dem Kleinsten auf. dem Arm horcht 
ängstlich auf die Straße. „Dieser Pöbel," flüstert sie er- 
schreckt, ,,aber muß sich auch Arthur da hineinmischen. 
Er verträgt das nicht und vcird sich den Sclinnplen holen. 
Wie oft habe ich gesagt, er soll das anderen yberiassen. Er 
hört nicht, er hat so einen fürchterlichen Ehrgeiz" — und 
sie geht unruhig und an alleti' Gliedern, zitternd auf und 
ab. „Es ist aber das letzte Mal, dßß Ich ihn fortlasse" — 
und sie beruhigt sich etwas bei diesem Gedanken. Das 
alles sieht der Art>eiteT und schüttelt den Kopf. Er wendet 
sich kurz ab. Die Offiziere \xerden erschossen, die Mann- 
schaften werden später laufen gelassen. Hat unser Kamerad 
recht getan? 

In der Tiefe des menschlichen Herzens lebt das Gesetz: 
du sollst ;iicht töten. Neben vielen anderen Menschlichkeits- 

gcsetzcn \xie: du sollst frei und glücklich sein, und: du 
sollst den anderen nicht ausbeuten. Der Arbeiter hat einen 
schweren Kampf gekämpft und sich niedergezvi ungen. Es 
war wie ein Opfer, das er bringt. Er hat die Wahrschein- 
lichkeiten erwogen, er fühlt, er wird die Kameraden da- 
durch stärken, fester zusammenschlieSen. Gewiß, ein Gesetz 
der Menschlichkeit ist verletzt, aber die anderen, die Kame- 
raden, traj^en mit ihm die Verantwortung. Die Verant- 
wortnng, entschlossener wie bisher, intensiver und ziel- 
bewußter in jeder Minute und in jeder Lage, auf der 
Straße und an der Arbeitsstätte, für die Befreiung der 
Menschheit zu kämpfen. Und er hat hundertfach recht 
getan. 

\ • 
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ZUR ERINNERUNG 

Nur das Ende und der Anfang. Was dazwischen liegt, 
ist für die Romanfabrikanten. 

Schauplatz ist das große Zentralgefängnis. Man kommt 
seinem inneren Wesen näher, wenn man es als Ganzes 
behandelt, als großes lebendes Tier, das die Menschen 
knetet, verschluckt und wieder ausspdt. Es ist irrij^, die 
einzelnen Menschen aann zu behandein, die Gefangenen, 
die Aufseher^ und die Verwaltungsbeamten. Alien drei 
Klassen ist das Wesen des Gefängnisses gemeinsam. Winlc 
ffir Autoren. 

Es ist nicht nötig zu beschreiben, wie sich die einzelnen 
Flügel in einer vorspringfcndtn Plattform treffen, von der 
sie strahlentörniig ausgehen, und von der ein Menscli ohne 
Unterbrechung nach allen Richtungen hin Zahlen und 
Buchstaben ausruft. Nur davon, wenn es fär Selcunden 
manchmal, wie in Erschöpfung, plötzlich still wird. Dann 
laufen die letzten Geräusche noch schnell in ihren Winicel 
und dann ruht alles wie versunken. 

Daran haftet die Liiniierung; Erst kam ein dumpfes Pol- 
tern, dann 'bestimmter, es zerriß die Stille, es schwoU an 
— Laute, Stimmen, dann klar und hart Fluchen. Aha, sie 
stoßen sich, Scharren und Tritte. Eine Stimme zwängte 
sich durcli : Lassen Sie mich gehen. Fassen Sic mich nicht 
an. Lassen Sie micli. Eine Antwort wie was?! verlor sich 
in Tumult. Es wurde Lärm. Aus den Korridoren eilten 
ver^nzelte Tritte. Die schweren Stiefel treten einen so 
besonders aufreizenden Laut Sie mochten dann hand- 
gemein geworden sein. Es flog etwas an die Tür. Der 
Knall ist niclit zu verwechseln. Cleschitr wurde an die 
Wand geschleudert. Es kliirt, rollte dröhnend über den 
Betonboden, hohl und bedeutungsvoll, Stimmen in unter- 
drückter Wut. Wie wenn man jemanden niederpressen will. 
Dazwischen hob sich jetzt die eine Stimme gurgelnd und 
zischend deutlich ' heraus. In der Erregung bilden sich 
schwer die Worte. Es icommt auch davon, daß die Oe>' 
fangen en das Sprechen verlernen. Da es ihnen doch ver- 
boten ist. Sie können sich schwer ausdrücken. Und es 
bleibt nur eine ungeheure Wut und Erbitterung. Es wird 
zum tierischen Laut. Noch obendrein, wenn sich die Auf- 
seher auf den Gefangenen stQrzen, um jeden möglichen 
etwa aufkeimenden Widerstand im Nu zu ersticken. Einige 

* « 
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Worte kommen aber in quietschiger Fistelstimme, dann 
wieder öVig; breit. Man denkt an Eunuchen. Und das 
Hastii,fe, l 'nartikulicrte ist, sich der Mensch a!s Person 
verloren liat, mitunter wie eine schwere Kranklicit. Onanie 
richtet die meisten Gefangenen zugrunde. Sie sehen sich 
zum Tier 'entwürdigt, sie wollen sich wiederfinden in einer 
Sekundespannung trüi^erischer Wärme. Denn Menschen 
sehen sie nur für Sekunden, Leute — Aufselier, die ihnen 
das Fressen bringen, wie den Tieren. Es wird nach Sekun- 
den o:erechnet, wie das vor sich geht. Sie haben nicht 
das ülück, wirklich zu arbeiten oder sich menschlich daran 
zu Icräftigen. Da es nur ist, um die Zeit zu berechnen, als 
Strafe. Und der Augenblick der Auflehnung, so lange 
ersehnt, ist so kurz. Die Wärter fallen zu vier, fünf 
sogleich über einen her. 

So war das mit dieser Stimme. Und dann schleppten die 
andern sie fort. Schwere Stiefel, und den Menschen 
schleiften die vielen Stiefel hinterher, den Korndor ent- 
lang — hört man. Wahrscheinlich in den Arrest. In ein. 
dunkles Loch. Er wird tagelang nicht zu fressen kriegen. 
Vielleicht neue Strafe. Aha, jetzt hat er sich hin^cfeworfen. 
Ringen. Jetzt Schreie. Jetzt wird er Schläge bekommen. 
Es kommt vor, daü der Gefangene beißt. Und dann 
müssen sie ihn endlich gefaßt haben. £r wimmert Und 
stöhnt, und lange Seufzer verebben in den Korridoren.. 
Dann wird's still. Er sitzt stUl. Die Mauern sind zu dick. 
Die Schritte entfernen .';ich, ^s^ehen straßenförmig aus^ 

einander. Lr wird bald wieder rufen 

Wozu schildern, uas der Oefans^ene jetzt tut und denkt. 
Er stirbt langsam. Wir alle sterben. 

« 

Vielleicht erinnert man sich der Aufseher. E& sind auch 

nur Menschen. Sic Lat hen und verdienen sich Brot. Es ist 
nicht gesagt, daß sie böse Tic^re sind. Sie k.ämpten um 
ihren Dienst, der geregelt ist nach Stunden. Der inuB ab- 
laufen, und sie dürfen sich nicht verweilen. Es gibt keinen 
Aufenthalt. Wenn alles ganz glatt ginge, würden sie gut- 
mütig sein. Sie machen manchmal so ein Gesicht Aber 
wer kann ihnen helfen. Sterben ist Verzweiflung, und 
Verzweiflung schlägt um sich. Ach ja, die Menschen ver- 
stehen sich n:)ch nicht. Sie haben noch ein sehr unvoll- 
kommenes Bindemittel zueinander. 

Dann nehme man eine Zeitung und klebe die Polizei- und 
Gerichtschronik hintereinander und streiche etwaige Wieder- 
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boluRgen und setze immer nur ein und denselben Na- 
men dn. 

Bis wir am Anfang sind. 

Der ist einfach. Aber ich will ihn kurz schildern. 

Line liiu, bedrückt, leidzerrisstnes Gesicht, elend — hält 
den Säugling an der Brust. Der Kleine ist icrebsrot. Der 
kleine arme Wurm krümmt sich und schreit und schüttelt 
sich und wird ganz blau. Und zittert so, daß der Frau in 
furchtbarer Ohnmacht die Knie waaken. Was hat er denn 
— €r hat so elende Nahrung. Er ist krank und will nicht 
leben. Und die Mutttr zittert mit ihm mit. Der ganze Kopf, 
das Herz denkt nur eins, eine Blutbitte, die alles aufsaugt: 
Sei docli gut, sei doch gut ... . Ganz unsagbar ist das 
Gesicht ohnmachtverzerrt Er versteht doch nichti der 
kleine Mensch, der zappelnde, wie soll cr's denn verstehen, 
wenn er's doch verstünde: Sei doch gut. 
Und heiße Tropfen fallen auf den blanken runden kleinen 
Kopf, Heiße bittere Tränen. 
Da kann man Naturschilderungen weglassen. 
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penter, Pol Michels, J. Broh usw. ; 

Neudrucke aus Karl Marx, hritdrich lingels, 
Bakunin, l as^dlle, Kautsky, Reclus u. a. ; 
Arbeiten über Kulturfragen von: Lunatscharski, 
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Bogdanow, N. N., Carl Sternheim, Otto Freundlich, 
Otto Rühle, A. ürueiiwald, Kerschenzow, Peguy, 
üeorg Barbisotii Meinikh Vogeler u. a. 

Die wertvoHsien Dokumente der revolutionären Li- 
teratur sind in der AKTION aufbewahrt: 

Das. Kommunistische Manifest; die aus dem 
Buchhandel verschwundene Inauguraladresse; 
die Verfassung der russischen Sowjetrepu- 
blik; das Basler Manifest; Lenins vergriffene 
Schrift ,,Sozialisnius und Krieg"; wichtige Spartakus- 
briefe; Rosa Luxemburgs Programmschrift: „Was 
will der Spartakusbund?'; Aufrufe und das Pro- 
gramm der KAPD; das Kominunistisclie 
Agrarprogramm; Berichte aus Sowjetrußiand; 
Hauptstücke aus der Juniusbroschüre; re- 
aktionäre und revolutionäre illegale Flugschriften 
aus der Kriegszeit usw. usw. 

Von allen in Deufechland erscheinenden kommu- 
nistischen und sozialistischen Zeitschriften hat die 
AKTION die weiteste Verbreitung gefunden, weil 
sie dem Opportunismus und dem Führeregoismus 
nicht die kleinste Konzession macht Die AKTION 
kämpft für die Verwirklichung des Rätegedankens, 
für die Betriebsorganisationen, die in der AAU 
zusammengefaßt sind, für die N iederr eiß u ng der 
ParteikäfiE^e, die das Proletariat auseinander- 
halten, für die Entwicklung des Selbstbewußtseins 
der arbeitenden Menschheit. 

Jeder Sozialist muß die AKTION regelmäßig lesen. 
Verlag DIE AKTION Berlin-Wilmersdorf 
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